
Zur Erinnerung
an Albert Liebmann und Margarethe Dorothea geb. Bragenheim

Albert Liebmann wurde am 14. November 1876 in Mainz geboren. Im Juli 
1902 heiratete er Margarethe Dorothea Bragenheim, Jahrgang 1883, aus 
Bützow in Mecklenburg. Ein Sohn, Friedrich, wurde 1903 in Mainz geboren. 
Er emigrierte später nach Australien.
Seit 1927 besaß die Familie Liebmann das Haus in der Albrechtstraße 13, 
seit 1934 waren sie, aus Mainz kommend, auch dort gemeldet. 
Albert Liebmann, Kaufmann und Handelsvertreter, zunächst für Textilien, 
später für Lebensmittel, war stolz auf seine deutsche Herkunft. Als er im 
Jahr 1938  2358 RM als „Sühneleistung“ für die Zerstörungen in der Reichs-
pogromnacht zahlen sollte, hat er sich dagegen gewehrt und argumentiert, 
dass seine Familie schon seit hunderten von Jahren am Rhein gelebt habe. 
Sein Vater war in Ingelheim geboren worden, sein Großvater in Oppenheim 
und viele Urahnen in der gleichen Gegend. Er selbst stamme also aus einer 
„uralten, echt rheinischen Familie, welche zu allen Zeiten ihre vollste Pflicht 
& Schuldigkeit für Deutschland getan hat.
Ich selbst habe im Weltkriege meine Pflicht erfüllt  habe mich mein ganzes 
Leben noch nicht mit Politik beschäftigt, gehöre nebenbei der jüd. Religions-
gemeinschaft n i c h t an.
Ich bitte, unter Berücksichtigung der Notlage und des Alters, um Erlass der 
Vermögensabgabe, oder wenigstens der Hälfte derselben.
Mit frdl. Gruß! “
Alle Gesuche, die Albert Liebmann diesbezüglich an die Behörden richtete, 
wurden abschlägig beschieden.
Als im August 1942 die Aufforderung kam, sich am 29. August 1942 in der 
Synagoge einzufinden, da man „zur Unterbringung außerhalb des Alt-
reiches bestimmt“ sei, haben sich Albert und Margarethe Liebmann am 26. 
August 1942 das Leben genommen.
Ihr Haus und der gesamte Hausrat wurden beschlagnahmt und vom Finanz-
amt „verwertet“.

Die „Verwertung“ 
jüdischen Besitzes

fand vor aller Augen statt. 
Alle Bevölkerungsschichten 
beteiligten sich, wenn 
Auktionshäuser den Haus-
rat deportierter Juden zur 
Versteigerung anboten. 
Der Versteigerungster-
min durfte nur im NSDAP-
Organ „Volksblatt" oder im 
General-Anzeiger inseriert 
werden. Häufig war der 
Zusatz „aus nicht-arischem 
Besitz" oder „Versteigerung 
… im Auftrag einer Behör-
de gegen sofortige Bar-
zahlung Möbel aller Art" 
zu lesen. Der Andrang 
war häufig so groß, dass 
die Versteigerungsräume 
wegen Überfüllung poli-
zeilich geschlossen wer-
den mussten.
Dass die Bevölkerung 
genau Bescheid wusste, 
worum es sich handelte, 
geht aus einer Beschwer-
de an den Vorsteher des 
Finanzamtes Potsdam vom 
Dezember 1942 hervor: 
„Vor einiger Zeit fanden 
hier …Versteigerungen 
jüdischen Besitzes statt. 
Hierbei konnte … bemerkt 
werden, dass am Verstei-
gerungstage nur noch ein 
paar schäbige Reste … vor-
handen waren. Die besse-
ren Sachen waren schon 
… durch Angehörige des 
Finanzamtes per Wagen in 
Koffern und Paketen „bil-
lig" abgeholt … Hier im 
Ort wird überall darüber 
gesprochen."
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Schreiben von Albert Liebmann an den Regierungspräsidenten  
vom  Dezember 1938, in dem er auf seine deutsche Herkunft hinweist
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